
Urkunden verfasset. Aus dem Holländischen übersetzt. Fünfter Theil. Leipzig 1762, 62.
Vgl. ferner Beilage I. — Dohna, der Schwager F. Friedrich Heinrichs v. Oranien und des-
sen künftiger Statthalter im Ft. Orange (1630, vgl. Anm. 55), brachte es aber als im Reich
Geächteter fertig, durch Vosbergen zwei Memoriale in die Verhandlungen einzuführen,
in denen er als Privatmann, der den Winterkönig schon vor dessen Ächtung verlassen
hätte, um Wiederaufnahme im Reich und um Restituierung seines Besitzes in der Ober-
pfalz bat. Diese Versuche Dohnas erwiesen sich als vergeblich, ebenso Interventionen F.
Christians II. v. Anhalt-Bernburg bei F. Johann Ulrich v. Eggenberg und beim Kaiser
selbst (im Juli 1630 in Regensburg während des Kurfürstentages). Vgl. BA| NF II.5, 341,
385–388; Lijndrajer (s. Anm. 4), 53f.; Christian: Tageb.| IX, Bl. 24r, 31r (21. u. 24. 7.
1630). — 11 Zu nl. aantasten, v., angreifen, jmd. zusetzen, anfallen. Kramer (1719)| I, 9;
Kramer (1759)| I, 23; WNT| I, 388ff. Vgl. 300921 K 8. — 12 Frz. dessein, n., Absicht,
Plan usw.; Nicot|, 195 u. 200; Littré| II, 1111f. — 13 Die sprichwörtliche Redensart „auf
den Haspel sehen“ (nicht bei Wander|) bezog Mario aus dem Nl.: „Op den haspel passen
[.|.|.] oppassen dat de zaken niet verkeerd gaan, het oog in ’t zeil houden [.|.|.] zijne kans
waarnemen.“ WNT| X, 103. — 14 Rhein. — 15 würde. — 16 Pgf. Wolfgang Wilhelm v.
Neuburg, Hz. v. Jülich-Berg (1578–1653), 1613 zur röm.-kath. Konfession konvertierter
Mitbesitzer der im Jülisch-Klevischen Erbfolgestreit Neuburg und Kurbrandenburg
1609 anheimgefallenen Lande Jülich, Kleve und Berg (Herzogtümer), Mark und Ra-
vensberg (Grafschaften) sowie Ravenstein (Hft.). Da sich seit 1613, konfessionell und
politisch bedingt, die gegenseitigen Konflikte der zwei „Possedierenden“ zu offenen
Feindseligkeiten steigerten, kam es zur vorläufigen Teilung der Territorien. Im rechtlich
nicht zur Ausführung gelangten Vertrag von Xanten 1614, der zum ersten Mal eine Räu-
mung der Erblande von allen fremden Truppen verlangte, sodann, unter dem Druck
drohender ksl. Sequestrierung der Erblande, im ersten und zweiten Düsseldorfer Provi-
sionalteilungsvertrag vom 11. 5. 1624 bzw. vom 9. 3. 1629 hielten die zwei besitzenden
Fürsten zwar jeweils am Anspruch ungeteilter Landesherrschaft fest, teilten die Erblande
dennoch untereinander auf, indem Neuburg zunächst Jülich und Berg, Brandenburg
aber Kleve, Mark, Ravensberg und Ravenstein zugesprochen wurde, wobei Ravenstein
im Abkommen vom März 1629 an Pfalz-Neuburg fiel und Ravensberg einer gemeinsa-
men Verwaltung unterstellt wurde. Zudem erhielt der Neuburger im genannten Abkom-
men von 1629 ein Jahr Bedenkzeit, sich für Kleve oder Berg zu entscheiden. Belastet von
den weiterhin anhaltenden unaufhörlichen Durchzügen, Einquartierungen und Kontri-
butionen der verschiedenen Kriegsparteien, die seit 1583 regelmäßig in Nordwest-
deutschland und den jülich-klevischen Gebieten operierten und sich an verschiedenen
Plätzen festgesetzt hatten, ging es beiden Fürsten darum, ihren Landen Neutralität zu
verschaffen und sich in den ungeschmälerten Besitz derselben zu setzen. Zudem ver-
suchte Pgf. Wolfgang Wilhelm, der sich im Sommer 1630 sogar persönlich in die Ver-
handlungen im Haag einschaltete, seine fristgerechte Option pro Kleve durchzusetzen.
Letzteres scheiterte am Widerstand der Generalstaaten. Immerhin einigte man sich im
August 1630 auf Durchführungsbestimmungen zum Düsseldorfer Vertrag von 1629,
welche den Abzug aller fremden Kriegsvölker, Einstellung der Feindseligkeiten, Neutra-
lität der Erblande usw. als Ziele bestätigten. Den Niederländern wurde jedoch die Beibe-
haltung ihrer Garnisonen in Wesel mit seinem linksrhein. Brückenkopf Büderich („Bu-
rick“), Emmerich und Rees, den Spaniern ihre Stützpunkte in Jülich, Orsoy und Sittard
zugestanden. Die Niederländer bestanden aber auf gleichzeitigem Abzug („pari passu“)
ihrer sowie der span., ksl. und ligist. Truppen aus den sonstigen Stützpunkten in den
Erblanden. Auf dem Regensburger Kurfürstentag stimmten im Nov./Dez. 1630 die Kur-
fürsten und der Kaiser zu, nachdem bereits die Generalstaaten und die Infantin zu Brüs-
sel ihre grundsätzliche Bereitschaft zur Rücknahme der Truppen erklärt hatten. Im
Frühjahr 1631 kam es endlich zum Abzug der Streitkräfte. Die Zwistigkeiten zwischen
Pfalz-Neuburg und Kurbrandenburg hielten indes ebenso wie die Kriegshandlungen
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